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1Die Forderung ist naheliegend: Zum besseren 
gegenseitigen Kennenlernen von Juden, Chris-
ten und Muslimen2 bietet es sich an, die gegen-
seitigen religiösen Kulträume zu besichtigen, 
um von dort aus ein besseres Verständnis für 
die je anderen Religionen zu entwickeln. Ge-
rade für Schüler/-innen (aller Religionen und 
Weltanschauungen) fördert die authentische 
Begegnung mit Räumen, Gegenständen und 
Menschen am Kernort ihrer religiösen Praxis 
Empathie, Verständnis und letztlich gegensei-
tige Toleranz.

Soweit die Theorie. Sie basiert freilich auf 
Vor aussetzungen, die bislang kaum valide über-
prüft wurden. Mehrere Fragen stehen im Raum: 

  Welche Verankerung kommt der Erkundung 
der religiösen Kulträume der Religionen bis-
lang in den Lehrplänen zu: im konfessionellen 
Religionsunterricht (evangelisch, katholisch, 
orthodox), im Ethikunterricht (oder LER), in 
den Vorgaben des jüdischen und muslimi-
schen Religionsunterrichts?

  Welche theologischen Vorgaben der jeweili-
gen Religionen sind im Blick auf das Betreten 
eines fremden Kultraumes zu beachten?

1 Forschungsprojekt im Auftrag von und Kooperation 
mit dem Abrahamischen Forum e. V. (Darmstadt).

2 Vgl. grundlegend Langenhorst, Georg: Trialogische 
Religionspädagogik. Interreligiöses Lernen zwischen 
Judentum, Christentum und Islam, Freiburg 2016.

Interreligiöses Lernen in  
Synagoge, Kirche und Moschee
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  Ermöglicht die Erkundung der religiösen 
Kulträume der anderen Religionen tatsäch-
lich einen Wissenszuwachs, vor allem aber 
eine positivere Einstellung zur anderen Reli-
gion?

  Wie kann schließlich didaktisch und metho-
disch ein zukunftsfähiges interreligiöses Ler-
nen in den Kulträumen Moschee, Kirche und 
Synagoge konzipiert werden? 

Diese Punkte markieren ein umfangreiches For-
schungsfeld zukünftigen interreligiösen Ler-
nens. Nur einige wenige Schneisen können im 
Folgenden gebahnt werden. 

1.  Vorüberlegungen

Die Sakralraumpädagogik, zunächst als ‚Kir-
chenraumpädagogik‘ auf Kirchen der eigenen 
oder der anderen Konfessionen und damit 
den binnenchristlichen Raum beschränkt, hat 
sich seit einigen Jahren als äußerst produk-
tive eigenständige Teildisziplin der Religi-
onspädagogik profiliert. Zahlreiche Studien, 
Handbücher und Praxismodelle wurden dazu 
publiziert.3 Kirchenbesichtigungen unter päd-
agogischen, also nicht unter primär kulturge-
schichtlichen oder liturgischen Schwerpunkt- 

3 Vgl. den Überblick bei Kindermann, Katharina / Rie-
gel, Ulrich: Kirchenräume erschließen. Zum aktuel-
len Stand des kirchenraumpädagogischen Diskur-
ses. In: RpB 70/2013, 67–78, 70.
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setzungen,4 gehören inzwischen wo immer 
möglich zum schuldidaktischen Pflichtpro-
gramm, fest verankert in Bildungs- und Lehr-
plänen. Als eigenartiges „Zusammenspiel zwi-
schen Bildung, Liturgie und Museumsbesuch“ 
zielen sie darauf ab, „Glaubenserfahrungen, von 
denen die Kirche redet, mit den“ in den Gebäu-
den spürbar werdenden „Glaubenserfahrungen 
der Menschen in Verbindung zu bringen“5.

In den Publikationen zur Kirchenraumpäda-
gogik finden sich freilich seit einigen Jahren 
immer häufiger die Aufforderungen, nicht nur 
Kirchen als religiöse Lernorte aufzusuchen, son-
dern auch Moscheen und Synagogen. Immer 
mehr setzt sich die Überzeugung durch: Räu-
me, in denen für Gläubige Gott besonders ge-
genwärtig ist, oder in denen der soziale Kontakt 
der Glaubensgemeinschaft genauso wichtig 
ist wie die Möglichkeit, mit Gott in Kontakt zu 
treten, eröffnen besondere interreligiöse Lern-
chancen. Hier kann es zu authentischen Begeg-
nungen mit grundlegenden, identitätsstiften-
den Artefakten der jeweils anderen Religionen 
kommen. Diese – eine Sichtbarkeit nach außen 
und einen kulturellen Prägewillen signalisie-
renden – Gebäude haben ihren festen Platz in 
der Lebenswelt von Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen. Lernprozesse können hier an der 
alltagspraktischen Präsenz dieser Gebäude an-
knüpfen.

1.1 ‚Sakralraumpädagogik‘
Die damit aufgerufene neue religionspädago-
gische Teildisziplin firmiert meistens unter der 
Bezeichnung der ‚Sakralraumpädagogik‘. Dieser 
Begriff führt den christlichen Sprachgebrauch 

4 Kirche unter diesen Perspektiven als Lernorte zu nut-
zen, war in katechetisch orientierten Konzeptionen 
religiösen Lernens immer schon üblich.

5 De Wildt, Kim: Gotteshäuser als Bildungsstätten. Eine 
komparative Feldforschung in der Sakralraumpäda-
gogik. In: Dies. / Gerhards, Albert (Hg.): Der sakrale Ort 
im Wandel, Würzburg 2015, 93–118, 95.

fort, eignet sich im interreligiösen Feld aber 
nur bedingt. Moscheen und Synagogen sind 
im Selbstverständnis von Islam und Judentum 
keine ‚heiligen Gebäude‘, Sakralräume in ver-
gleichbarem Sinn. Ein besserer Begriff hat sich 
bislang allerdings noch nicht durchgesetzt. Wir 
benutzen ihn deshalb weiter in Anführungs-
zeichen und bis auf Widerruf, im Bewusstsein, 
einen christlich geprägten Begriff in einem nur 
bedingt passenden Sinn auf die Geschwisterre-
ligionen Judentum und Islam zu übertragen.

In jedem Fall geht es darum, die religiös 
bedeutsamen Räume so zu erschließen, dass 
drei Zielperspektiven miteinander verbunden 
werden können: die „Alphabetisierung, Er-Inne-
rung und Beheimatung“6 von Religion. In Zeiten 
der zunehmenden Fremdheit vieler Menschen 
allen Formen von Sakralräumen gegenüber 
kommt es zunächst darauf an, die ‚Sprache‘ ei-
nes religiös genutzten Raumes lesen zu lernen, 
seine Architektur, Ausstattung, und Gesamtwir-
kung erfassen und deuten zu können. Diese 
Deutung erfolgt jedoch in der Regel im Kontext 
der jeweiligen Religion, ist gebunden an Ritua-
le, Symbole und Texte, die eine weitreichende 
geschichtliche Sphäre und zudem die aktuelle 
liturgische Gebrauchstradition dieses Raumes 
mit aufrufen. Möglich werden soll so eine ganz 
individuelle Beheimatung in solchen Räumen, 
die Chance, sich dort selbst einen lebensbe-
deutsamen Platz zu erschließen: sei dies im 
bloßen Erfassen des Raumes, sei dies als Anstoß 
zu Meditation oder Gebet, sei dies im kunstge-
schichtlichen Betrachten, sei dies unter genau 
zu definierenden Bedingungen in der Teilnah-
me an Ritual oder Liturgie.

Nachdem sich die ‚Sakralraumpädagogik‘ 
zunächst auf Kirchen beschränkt hatte, erschien 
2005 ein erstes trialogisch ausgerichtetes Ar-
beitsbuch über „Synagoge – Kirche – Moschee“. 
Das Anliegen der Verfasser dieses in der Praxis 

6 Kindermann / Riegel 2013 [Anm. 3], 70.
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vielfach gut nutzbaren Arbeitsbuches? Sie wol-
len das „sichtbare Nebeneinander von Synago-
gen, Kirchen und Moscheen“ dafür nutzen, „die 
andere Religion direkt kennen zu lernen“, bie-
ten die religiösen Räume doch oft die Chance, 
„erste Wege zum anderen unmittelbar und un-
kompliziert“7 zu gehen. Raumpädagogische, li-
turgiepropädeutische, kunstpädagogische und 
umfassende religionswissenschaftliche Zugän-
ge bahnen nicht nur Wege zu den Räumen, 
sondern zu dem spirituellen Leben, das diese 
Räume füllt und prägt. All diese Zugänge zielen 
darauf ab, vielfältige „Ideen zum Erleben eines 
Lern- und Lebensraumes“8 auszubuchstabieren.

1.2 Chancen und Grenzen  
 der ‚Erkundungspädagogik‘
Verpflichtet sind diese Zugänge einer metho-
disch breit entfalteten Erkundungspädagogik, 
der zufolge sich die Kinder (auch Jugendliche 
und Erwachsene) Räume selbst kreativ und in-
dividuell erschließen können. Dabei gibt es in 
jeder Religion eine „Tabuzonen-Hierarchie“9, be-
sonders ausgezeichnete Bereiche, die nicht allen 
zugänglich sind und auf deren Betretungsverbot 
unbedingt zu achten ist. Genau hier zeigen sich 
aber bereits die Grenzen der Übertragung von 
konfessionell beheimateten Lernprozessen auf 
trialogische Lernwege. Voraussetzung für derar-
tige Methoden ist ein unbeaufsichtigter, freier 
und selbstbestimmter Aufenthalt einer Lern-
gruppe in einem Sakralraum. In Kirchen ist das 
für christliche, nach Absprachen auch für anders 
zusammengesetzte Gruppen – bei Einhaltung 
gewisser Respektsregeln – sinnvoll und üblich. In 
Moscheen oder Synagogen werden sich christli-
che, andersgläubige oder gemischt zusammen-
gesetzte Gruppen jedoch ohne Aufsicht und 

7 Brüll, Christina / Ittmann, Norbert / Maschwitz, Rüdiger 
u. a.: Synagoge – Kirche – Moschee. Kulträume erfah-
ren und Religionen entdecken, München 2005, 9.

8 Ebd., 103ff.

9 De Wildt 2015 [Anm. 5], 116.

Führung oder geleitetem Gespräch in der Regel 
nicht frei bewegen und aufhalten dürfen. 

Schon der Wunsch, sich ohne Aufsicht, Füh-
rung oder Begleitung einen anders-religiösen 
Raum sakralpädagogisch erschließen zu dür-
fen, wird fast immer auf Unverständnis und 
Verweigerung stoßen. Deswegen lassen sich 
zentrale Grundformen der Kirchenraumpäda-
gogik im Blick auf die klassische Trias „entde-
cken – deuten – gestalten“10 auf die anderen 
Religionen bestenfalls in Ansätzen übertragen. 
So sinnvoll es ist, sich die anderen Religionen 
über ihren Gebetsraum eigenständig und sub-
jektiv zu erschließen – über Architektur, Kunst, 
Mobiliar, über Aussehen, Geruch, und Klang, 
über Ausführungen zu Funktion, Gottesdienst- 
und Gebetspraxis –, als eigener freier Erlebnis-
raum wird er im Normalfall nicht zur Verfügung 
stehen. Der Besuch von ‚Sakralräumen‘ anderer 
Religionen dient deshalb in erster Linie einer er-
fahrungsgestützten „Wissensvermittlung über 
religiöse Traditionen, ihre Glaubensinhalte und 
Glaubensformen“11.

Der muslimische Religionspädagoge Mu-
hammet Yanik sieht zwar trotz dieser Vorgaben 
immerhin kleine Möglichkeiten für ein „spieleri-
sche[s] Entdecken“ auch im Blick auf Moscheen, 
fügt aber mahnend hinzu, dass selbst dabei 
„genaue Absprachen und das Vertrauen der 
Moscheeverantwortlichen“12 unabdingbare, in 
der Praxis gewiss nicht leicht zu realisierende 
Vorgaben sind. Jan Woppowa stärkt die Skep-
sis hinsichtlich zu großer Erwartungen auch an 
eine Synagogenbesichtigung, indem er darauf 
verweist, dass die idealtypischen „sakralraum- 

10 Sajak, Clauß P. (Hg.): Gotteshäuser. Entdecken – 
Deuten – Gestalten. Lernen im Trialog 1, Paderborn 
2012, 10. Hier sehr gute, in der Praxis erprobte Ideen 
und Materialien.

11 De Wildt 2015 [Anm. 5], 112.

12 Yanik, Muhammet: Moschee, im konfessionellen Re-
ligionsunterricht. In: www.bibelwissenschaft.de/
stichwort/100073 (Januar 2015).
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näaädagogischen Unternehmungen“” der Raali- 1.3 Synagogenpädagogik?
tat des Unterrichts,nicht möglich”"“ Ssind Moscheepädagogik?

DITZ Uurc empirische Untersuchungen |)ie erfüllt Im Judentum andere Funk-
gestutzten Erwartungen den RBesuch vVorn Sy- tonen als EINe Kırche er MEU geformte Begriff
aYOJEN und Oscheen Ssind klar enennbar eIner „Synagogenpädagog!i  417 wurde n Äna-
er Resuch außerschulischer Eernorie spielt logie zur ‚Kirchen(raum)pädagogik‘ gebi  e F
„für (Inter-Jrelilglöses L ernen n der Schule EINe Onne islang hereits en wirklic eigenständli-
große Rolle 4 Gerade Vo „Besuch der Sak- qge>S rofl| aufweisen können on Im drit-
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pädagogischen Unternehmungen“ in der Reali-
tät des Unterrichts „nicht möglich“13 sind.

Die durch erste empirische Untersuchungen 
gestützten Erwartungen an den Besuch von Sy-
nagogen und Moscheen sind klar benennbar: 
Der Besuch außerschulischer Lernorte spielt 
„für (inter-)religiöses Lernen in der Schule eine 
große Rolle“14. Gerade vom „Besuch der Sak-
ralräume [...] erhoffen sich die Lehrkräfte eine 
Auseinandersetzung mit und Erfahrungen von 
gelebter Religion“15, im Wissen um die damit 
zusammenhängenden organisatorischen Mü-
hen und Schwierigkeiten im fest getakteten 
Schulalltag. Dass sich bei ersten wissenschaft-
lich begleiteten Projekten tatsächlich „Effekte 
auf den kognitiven Ebenen des Wissens, Erläu-
terns, Bewertens und Reflektierens sowie auf 
der affektiven und konativen Ebene ausma-
chen“16 lassen, überrascht wenig. Substantiell 
deutbar wäre dieser Befund freilich erst durch 
breitflächig durchgeführte Effektivitätstests im 
Vergleich mit einem thematisch ähnlichen Un-
terricht im Klassenzimmer.

13 Woppowa, Jan: Synagoge: In: www.bibelwissenschaft. 
de/stichwort/100077 (Januar 2015).

14 Gärtner, Claudia: Interreligiöses Lernen an außer- 
schulischen Lernorten. Eine Einführung. In: Dies. / 
Bettin, Natascha (Hg.): Interreligiöses Lernen an außer- 
schulischen Lernorten. Empirische Erkundungen zu 
didaktisch inszenierten Begegnungen mit dem Ju-
dentum, Berlin 2015, 5–25, 11.

15 Ebd.

16 Gärtner, Claudia: Empirische Erkundungen zu didak-
tisch inszenierten Begegnungen mit dem Juden-
tum an außerschulischen Lernorten. Interpretation 
der Ergebnisse im Horizont religionspädagogischer 
Theoriebildung. In: Dies. / Bettin 2015 [Anm. 14], 
153–163, 153.

 
1.3 Synagogenpädagogik? –  
 Moscheepädagogik?
Die Synagoge erfüllt im Judentum andere Funk-
tionen als eine Kirche. Der neu geformte Begriff 
einer „Synagogenpädagogik“17 wurde in Ana-
logie zur ‚Kirchen(raum)pädagogik‘ gebildet, 
ohne bislang bereits ein wirklich eigenständi-
ges Profil aufweisen zu können. Schon im drit-
ten vorchristlichen Jahrhundert als eigenstän-
dige Tradition neben dem Jerusalemer Tempel 
entstanden, blieben Synagogen nach der Zer-
störung des Tempels im Jahr 70 n. Chr. als zen-
trales Gotteshaus des Judentums übrig. Nicht 
Opferpraxis, sondern Tora-Studium und Gebet, 
nicht Priester, sondern Rabbiner als Gesetzes-
lehrer prägen seitdem das Erscheinungsbild 
des Judentums. Aber Synagogen sind mehr: 
Versammlungsraum, Schule, Lernort, Aufbe-
wahrungsort der heiligen Tora-Rollen, Kommu-
nikationszentrum. Ausgerichtet nach Jerusalem 
erinnern sie gleichwohl an die Verbindung zum 
Tempel. Statuen, Darstellung von Menschen 
oder einen Altar findet man nicht. Ornamentik, 
Tiersymbole, Gebetsaufschriften, sogar Orgeln 
finden sich in Synagogen durchaus, je nach 
regionalen Kontexten und der Zuordnung zur 
jeweiligen jüdischen Tradition. Ihre Architektur 
und Ausstattung haben sich oftmals an die je-
weiligen Umgebungen angepasst. 

Für Juden ist die Synagoge immer ein Ort 
nicht nur des Gebetes, sondern vor allem des 
Lernens und der Bildung gewesen. Erst relativ 
neu ist die Erkenntnis, dass auch Nichtjuden an 
und in Synagogen lernen können, wenn auch im 
Normalfall nicht frei und unbeaufsichtigt. Zwei 
Typen von Synagogenführungen haben sich 
etabliert. Während die Führung durch ehemalige 
Synagogen eigentlich eher eine Museumsfüh-
rung ist, die gegebenenfalls Verlängerungen in 
die Gegenwart mit einschließt, dient die andere, 

17 Vgl. Kontarsky, Esther: Synagogenpädagogik im Ju-
dentum. In: Sajak 2012 [Anm. 10], 26–31. 
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trialogisch gesehen herausforderndere Form 
explizit dazu, das Judentum als „lebenszuge-
wandte Existenzform und als religiöse Identi-
tät“18 in den Mittelpunkt zu stellen: Führungen, 
die in aktiv genutzten Synagogenräumen statt-
finden, und entweder vom zuständigen Rab-
biner oder von geschultem Personal der jüdi-
schen Gemeinde vor Ort durchgeführt werden. 
Nur so wird eine Begegnung mit dem heute hier 
bei uns gelebten Judentum möglich, explizit 
benanntes Ziel aller interreligiösen, erst recht 
der trialogischen Bestrebungen.

Im Islam hat sich der analog gebildete Begriff 
der „Moscheepädagogik“19 zur Beschreibung 
der Lernprozesse durch den religiösen Kultraum 
ebenfalls noch nicht breitflächig durchgesetzt, 
auch wenn eine solche Entwicklung absehbar ist. 
Die Moschee gilt als zentraler Ort des gemein-
schaftlichen Gebets an jenen Gott, der an vielen 
Orten verehrt werden kann, sofern diese ‚rein‘ 
sind. Moscheen werden nicht mit Straßenschuhen 
betreten, zudem bieten Waschräume die Mög-
lichkeit zu den rituell für Betende vorgeschrie-
benen Reinigungen. Üblicherweise schmücken 
Gebetsteppiche und Kalligraphien (als einziges 
nicht architektonisches Schmuckwerk) den Ge-
betsraum in der Moschee. Ein im engeren Sinne 
‚geweihter Raum‘ ist eine Moschee ebenso wenig 
wie eine evangelische Kirche, auf die dieser Begriff 
nach eigenem Verständnis auch nicht passt. 

Muslimische Verbände haben in den letzten 
Jahren mehr und mehr ein Doppeltes erkannt: 
einerseits die Chancen für eine binnenmusli-
mische „Moscheekatechese“20, andererseits die 

18 Ebd., 31.

19 Vgl. Özdil, Ali Ö.: Moscheepädagogik im Islam. In: 
Sajak 2012 [Anm. 10], 20–25; vgl. ausführlich: Ders.: 
Wenn sich die Moscheen öffnen. Moscheepädago-
gik in Deutschland. Eine praktische Einführung in 
den Islam, Münster – New York – München u. a. 2002.

20 Begriff von Rauf Ceylan; vgl. Ders.: Tradition und Re-
form. Religionspädagogische Herausforderungen 
für eine zeitgemäße Moscheekatechese. In: RpB 
75/2016, 93–101.

„Nutzung der Moschee für das entdeckende 
Lernen für Schulklassen“21 im Blick auf nicht-
muslimische Kinder und Jugendliche. Sie för-
dern so die durch die und in den Moscheen 
gegebene Ermöglichung einer grundlegenden 
„Einübung von Dialog“22. 

Dass Gotteshäuser dazu helfen, die eigene 
Religion vor allem nach innen, aber auch nach 
außen verständlicher, erfahrbarer, konkreter 
werden zu lassen, hat sich also in allen drei ab-
rahamischen Religionen als Erkenntnis und Pra-
xis durchgesetzt. Gleichwohl bleiben sie – bei 
aller potenziellen Gastfreundschaft – mono- 
religiöse Räume. Die Gestaltungsversuche von 
„trialogischen Gebetsräumen“ oder eines „tria-
logischen Fensters“23 sind ausgezeichnete Pro- 
jektideen, wenn man sich bewusst bleibt, dass sie 
jeweils aus christlicher Sicht und im Rahmen von 
christlich orientierten Bemühungen geschaffen 
werden. Es bleibt abzuwarten, ob sich die wohl-
meinend mit verplanten Juden und Muslimen auf 
Dauer derart vereinnahmen lassen. Der tatsächli-
che Ausbau multireligiöser Andachtsräume24 in 
Schulen und anderen öffentlichen Einrichtungen 
steckt – zumindest im deutschen Sprachraum – 
noch in den Kinderschuhen. 

1.4 Perspektiven
Was also können Juden in Kirchen und Mo-
scheen, Christen in Synagogen und Moscheen 
und Muslime in Synagogen und Kirchen ler-
nen? ‚Dürfen‘ sie aus Sicht ihrer theologischen 
Traditionen überhaupt unbefangen das Got-
teshaus der anderen abrahamischen Religion 

21 Özdil 2012 [Anm. 19], 23.

22 Ebd., 24.

23 Beide in: Sajak 2012 [Anm. 10], 63–66.

24 Vgl. Kuschel, Karl-Josef: Multireligiöse Andachtsräu-
me – eine Problemanzeige. Theologische und inter-
religiöse Perspektiven. In: Kunst und Kirche 2 (2010) 
5–11; vgl. Stückelberger, Johannes: Multireligiöser Sa-
kralbau. In: Gerhards, Albert / de Wildt, Kim (Hg.): Der 
sakrale Ort im Wandel, Würzburg 2015, 231–242.
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betreten? Welche Lernformen und Lerndi-
mensionen dürfen und können dabei ange-
sprochen werden – historische, strukturelle, 
symbolische, ästhetische, spirituelle, kompa-
rative? Wie kann man damit umgehen, dass 
vor allem Synagogen erstens regional nicht 
flächendeckend als Räume zur Verfügung ste-
hen, zweitens oft museal präsentiert werden 
und drittens sich einem übergroßen Wunsch 
an Begegnungen und Besichtigungen ausge-
setzt sehen? Wie also kann eine realistische 
Didaktik trialogischen Lernens im Blick auf die 
Kulträume Moschee, Kirche und Synagoge 
konzipiert werden? 

Diese Fragen lassen sich zunächst besten-
falls tendenziell beantworten. Die Bedingun-
gen für derartige Lernprozesse sind schon rein 
regional völlig unterschiedlich. Nicht überall 
sind Moscheen leicht erreichbar, vor allem 
auch solche, die sich für religiöse Gruppen öff-
nen. Vor allem in ländlichen Gebieten wird al-
lein schon aus diesem Grund eine Umsetzung 
schwierig. Als noch komplizierter erweist sich 
die Situation im Blick auf Synagogen. Der Be-
such ehemaliger, nicht mehr als solche genutz-
ten Synagogen ist eher ein – lohnenswertes – 
Projekt für den Geschichtsunterricht. Heute mit 
aktivem jüdischen Leben gefüllte Synagogen 
aber finden sich in den deutschsprachigen Län-
dern aufgrund der Shoah nur vereinzelt. Hinzu 
kommt: Die Menschen an diesen Orten werden 
mit einer solchen Vielzahl von Besuchs- und 
Kontaktanfragen überschüttet, dass sie diesen 
Wünschen unmöglich gerecht werden können. 
Hier ist das vermeintliche ‚Dialog‘-Verhältnis 
schon rein zahlenmäßig so ungleichgewichtig, 
dass eine ausgefeilte Praxis gegenseitigen Be-
suchens und Gesprächs meistens völlig unrea-
listisch ist. 

Und mehr noch: Nicht selten ist Juden ein 
zu starker Umarmungsversuch von christlicher 
Seite suspekt. Immer wieder wird etwa in neue-

ren deutsch-jüdischen Romanen25 thematisiert, 
wie problematisch christlich motivierte und gut 
gemeinte, aber ungewollt kontraproduktive Ini-
tiativen sein können. Wie seltsam aus jüdischer 
Sicht etwa die „Mode, den Juden beim Beten 
zuzuschauen“26, wirken kann, hat die Österrei-
cherin Anna Mitgutsch in ihrem Roman „Haus 
der Kindheit“ eindrücklich beschrieben. Sie 
stigmatisiert derartige „Neugier“ als eine Form 
„makabrer Lüsternheit“27. Derartige Schwierig-
keiten markieren von vornherein Grenzen der 
anvisierten Lernperspektiven, sind in den Lehr-
plänen natürlich auch bereits berücksichtigt. 
Wo aber liegen die Chancen?

2.  ‚Sakralraumpädagogik‘ in den  
 schulischen Lehrplänen
Blicken wir zur Beantwortung dieser Frage zu-
nächst auf die Vorgaben der Lehrpläne: Ist der 
Besuch der ‚Sakralräume‘ der jeweils anderen 
Religionen inzwischen ein selbstverständli-
cher Teil des Religionsunterrichts? Zumindest 
auf der Ebene der Lehrpläne lässt sich diese 
Frage beantworten. Ob die dort getroffenen 
Vorgaben angesichts großer organisatorischer 
Mühen auch tatsächlich vor Ort umgesetzt wer-
den, lässt sich hingegen flächendeckend kaum 
überprüfen. 

25 Vgl. Gellner, Christoph / Langenhorst, Georg: Blickwin-
kel öffnen. Interreligiöses Lernen mit literarischen 
Texten, Ostfildern 2013.

26 Mitgutsch, Anna: Haus der Kindheit. Roman, Mün-
chen 2002, 174.

27 Ebd., 282.



217 Spurensuche außerhalb n Deutschland“”' Im lIc auf ehemalige
5Synagogen fast verankert wircel ÄAnvısiertdes Religionsunterrichts wird die „Erkundung | ehemalige Jüdische

-INe systematische Sichtung““® der aktuell n Friechöfe un 5ynagogen  .
Deutschland gultigen Lehrpläne |)as Fach allanlanı n Hessen Im lIc auf
mächst dem rgebnis, dass der RBesuch vVorn cdas Gymnasium explizit n der Unften Jahr-
Oscheen un 5>ynagogen keineswegs alleın gangsstufe den HIınwels auf: „Unterrichts-
en möglicher Lernprozess für den Religi- oge, Kirche, Moschee
Onsunterricht ıst SO assen sich Belege alur Auch der ehrplan für„Allgemeine FEthik“” Im
en, dass Im Geschichtsunterricht Odcder Im aaan mIM M für Clie Klassen un expli-
Fach unst, cahr VIe| häufiger Im Fac  Qreic zıt die „geführte Besichtigung eIner Kirche,

wenngleich auch hier keineswegs f5- Moschee, Synagoge”> auf.
chendeckend derartige Vorschläge entfaltet Wichtig zur Gesamteinschätzung dieser EX:e

werden, zu Tell mIt dem Hınwels eIner MOGg- Olarisc aufgeführten Belege: |)Ie Dadagogi-
Ichen KOoOoDeration mMIt den achern Evangeli- sche Annäherung un Auseinandersetzung
csche Oder Katholische Religion. |)Dieser Resuch mIt religlösen Kultraäumen Ist keineswegs AUS-

SO]| ] maturlich fächerbezogenen schließlic annn ema des Religionsunterrich-
Fragestellungen erfolgen. Aa7Zu MUur VIer BEeIl- tes MIt eligener Schwerpunktsetzung und elige-
spiele: Me dicdaktischen Setting können auch andere

Mecklenburg-Vorpommern mIM M n den Fächer sich diesem Thema wicdmen. Vor CIrt SOIl-
ehrplan Im Fach Geschichte für Clie (jesamt- ten Jeweills alle Möglichkeiten der fächerüber-
chulen den HINwWEeIs auf: „Suche mach UdI- greifenden Kooperation geprüft werden DOop-
Schen 5Spuren VOTr Ort“<? Ohne] explizit nelungen werden schulintern \WVIO vonselten
5Synagogen erwähnen der FItern un Schuler/-innen auf wenlg Ver-
|)as L and Sachsen-Anhalt empflehlt für den eständnIs stoßen.
fächerübergreifenden Wahlpflichtkurs „Kul-

22 Verortungen Im konfessionellenLUr un Kunste Gymnasien explizit den
„Besuch eINes religlösen Rauwerks (Z.B Kır- Religionsunterricht
che, oge, oschee)”>” annn Vorschlag, In den Fachern FEvangelische und Katholische
der für cdas Fach Geschichte hinsichtlich der Religionsiehre gehört der Hınwels auf eınen
L erneinheit üuber Clie „Geschichte der Juden möglichen Moschee- oder Synagogenbesuch

zu standardmäßigen Repertoilre methodi-
scher Lehrplanimpulse, auch wenn Arneut

keineswegs alle Bundesländer und achlehr-
-ur die QENAaUE Durchsicht an ich AMichael in kf- plaäne diese mpulse aufnehmen. Von Qiner
IMAann, Sahine /eier und VOr allem uliane Tschtschic
Ministerum FÜlr Bildung, Hssenschaft Un Kuftur

Kultusministerium Sachsen-AÄnhailt (Hg.) Rahmen-Mecklenburg-Vorpommern (Hg.) Rahmenplan GE -
SscCHICHTE Regionale Schule, Verbundene upt- und IC  Hnien Gymnasium. Geschichte Schuljahrgänge
Realschule, Hauptschule, Realschule, n  l GE - 5-12, Magdeburg 2003, 05

camtschule. Jahrgangsstufen 71 Erprobungsfas- + Hessisches Kultusministerium (Hg.) ehrplan
Sund 2002, .0 2002, Gymnasialer Bildungsgang. Jahrgangsstufen s
Kultusministerium Sachsen-Anhailt (Hg.) Vorläuhge 3,0.0.0.J.,,
Rahmenrichtlinien Kultur und Kunste Gymnasium. 44 Miniısterium FÜlr Bildung Un Kuftur Garlan (Hg.)
Wahlpflichtkurs: Schuljahrgänge /-10, Magdeburg ehrplan Allgemeine Gymnasium. prOo-
2000, ungsphase 201 D, .0 201 D, 43
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2.1 Spurensuche außerhalb  
 des Religionsunterrichts

Eine systematische Sichtung28 der aktuell in 
Deutschland gültigen Lehrpläne führt zu-
nächst zu dem Ergebnis, dass der Besuch von 
Moscheen und Synagogen keineswegs allein 
ein möglicher Lernprozess für den Religi-
onsunterricht ist. So lassen sich Belege dafür 
finden, dass im Geschichtsunterricht oder im 
Fach Kunst, sehr viel häufiger im Fachbereich 
Ethik – wenngleich auch hier keineswegs flä-
chendeckend – derartige Vorschläge entfaltet 
werden, zum Teil mit dem Hinweis einer mög-
lichen Kooperation mit den Fächern Evangeli-
sche oder Katholische Religion. Dieser Besuch 
soll dabei natürlich unter fächerbezogenen 
Fragestellungen erfolgen. Dazu nur vier Bei-
spiele: 

  Mecklenburg-Vorpommern nimmt in den 
Lehrplan im Fach Geschichte für die Gesamt-
schulen den Hinweis auf: „Suche nach jüdi-
schen Spuren vor Ort“29, ohne dabei explizit 
Synagogen zu erwähnen. 

  Das Land Sachsen-Anhalt empfiehlt für den 
fächerübergreifenden Wahlpflichtkurs „Kul-
tur und Künste“ an Gymnasien explizit den 
„Besuch eines religiösen Bauwerks (z. B. Kir-
che, Synagoge, Moschee)“30, ein Vorschlag, 
der für das Fach Geschichte hinsichtlich der 
Lerneinheit über die „Geschichte der Juden 

28 Für die genaue Durchsicht danke ich Michael Winkl-
mann, Sabine Zeier und vor allem Juliane Tschtschick.

29 Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur 
Mecklenburg-Vorpommern (Hg.): Rahmenplan Ge-
schichte. Regionale Schule, Verbundene Haupt- und 
Realschule, Hauptschule, Realschule, Integrierte Ge-
samtschule. Jahrgangsstufen 7–10. Erprobungsfas-
sung 2002, o. O. 2002, 22.

30 Kultusministerium Sachsen-Anhalt (Hg.): Vorläufige 
Rahmenrichtlinien Kultur und Künste. Gymnasium. 
Wahlpflichtkurs: Schuljahrgänge 7–10, Magdeburg 
2000, 36.

in Deutschland“31 im Blick auf ehemalige 
Synagogen fest verankert wird. Anvisiert 
wird die „Erkundung: [...] ehemalige jüdische 
Friedhöfe und Synagogen“.

  Das Fach Ethik nimmt in Hessen im Blick auf 
das Gymnasium explizit in der fünften Jahr-
gangsstufe den Hinweis auf: „Unterrichts-
gänge: Synagoge, Kirche, Moschee“32.

  Auch der Lehrplan für „Allgemeine Ethik“ im 
Saarland nimmt für die Klassen 5 und 6 expli-
zit die „geführte Besichtigung einer Kirche, 
Moschee, Synagoge“33 auf.

Wichtig zur Gesamteinschätzung dieser exem-
plarisch aufgeführten Belege: Die pädagogi-
sche Annäherung an und Auseinandersetzung 
mit religiösen Kulträumen ist keineswegs aus-
schließlich ein Thema des Religionsunterrich-
tes. Mit eigener Schwerpunktsetzung und eige-
nem didaktischen Setting können auch andere 
Fächer sich diesem Thema widmen. Vor Ort soll-
ten jeweils alle Möglichkeiten der fächerüber-
greifenden Kooperation geprüft werden. Dop-
pelungen werden schulintern wie vonseiten 
der Eltern und Schüler/-innen auf wenig Ver-
ständnis stoßen. 

2.2 Verortungen im konfessionellen  
 Religionsunterricht
In den Fächern Evangelische und Katholische 
Religionslehre gehört der Hinweis auf einen 
möglichen Moschee- oder Synagogenbesuch 
zum standardmäßigen Repertoire methodi-
scher Lehrplanimpulse, auch wenn erneut 
keineswegs alle Bundesländer und Fachlehr-
pläne diese Impulse aufnehmen. Von einer  

31 Kultusministerium Sachsen-Anhalt (Hg.): Rahmen-
richtlinien Gymnasium. Geschichte. Schuljahrgänge 
5–12, Magdeburg 2003, 95.

32 Hessisches Kultusministerium (Hg.): Lehrplan Ethik. 
Gymnasialer Bildungsgang. Jahrgangsstufen 5 bis 
13, o. O. o. J., 14.

33 Ministerium für Bildung und Kultur Saarland (Hg.): 
Lehrplan Allgemeine Ethik. Gymnasium. Erpro-
bungsphase 2015, o. O. 2015, 43.
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verpflichtenden Festschreibung wird jedoch Ompetenzerwartung wird dort ande-
fast durchgängig abgesehen, WE Clie organı- re  3 formuliert: „Schülerinnen un Schuler
satorischen Grenzen OÖffensichtlich Ssind DITZ tellen die Bedeutung der cdar“ Als
Vorschläge en SsIich] hinsichtlich Samt- stichwortartiger nhalt wirel analog benannt
Icher Schulformen. „Jüdische Glaubenszeugnisse (Z.B 5SyYyNago-

Schauen Wır auch hier auf ausgesuchte Bel- H-INe Operationalisierung erfolgt micht
spiele, dargestellt anhancl der aktuell meukon- |)as gilt auch für den evangelischen Religi-
ziplerten Lehrpläne M Bayern, für die Sekun- onsunterricht, der Clie Einhneit zu Judentum
darschulen eingesetzt zu Schuljahr 2017/18 n Clie csiehte Jahrgangsstufe egt.” Auch hier
JE SINa ompetenzorientiert ausformuliert, gehtes um„wichtige Elemente Jüdischer Ralı-
nmennen also mögliche nhalte den Grreli- gion un Kultur: ... 1° aneben
henden ompetenzen Irn Normalfall Ohne lare „Urte Jüdischen | ebens un Jüdischer Kull-
Operatoren. Ob die nhalte also Uurc eInen Lal- tur  A# VWıie eren Erschließung erfolgen soll,
sachlichen Besuch, Uurc Onkreie begegnung Dleiht unbenannt
Oder Uurc medcdiale Inszenlerung n den ntier- Änders cstellt SsIich cdie Situation dar, wenr

\A/IF Clie Unterrichtseinheiten zu slam PE-richt eingebracht werden, Dleibt VIEeITacC Offen.
Im Rereich der Grundschule cstellt der O- rachten, Clie n der Mittelschule vorgesehen
Ische Religionsunterricht n den Klassen werden SI6 sind Jahrgangsversetzt zugeteilt:
un einen eigenen L ernbereich die Im katholischen ehrplan der stiebten?® Im
Überschrift H  enschen anderer Religionen evangelischen Unterricht n der sachsten??
egegnen Juden un Muslime 4 Als ken- Klasse er katholische ehrplan Detont
menzulernende EemenTte werden hier olizit als methodischen Impuls den „Besuch
anderem auch „Synagoge” un „Moschee  M4 eIner Moschee Oder eINes Gebetsraums  M
genannt n dem für cdie leiche Stufe für den FeIllc annn relatıvierendes Hgg VOTr

evangelischen Religionsunterricht kONZzI- diesen Vorschlag Evangelischerselts Heruck-
Dlerten L ernbereich „Mit enschen anderer SIC  Ig mMan Clie kontextabhängigen MSEeT-
Religionen Im Dialog can> SsIich der zungsmöglichkeiten Urc Clie Einfügung O1-
Onkrelie Hınwels auf Deachtende „beson- nNeSs„Z Bu Als Oompetenz wird angestrebt,
dere aume Kirche, yNagOoge, oschee)”. dass cdie Schuler/-innen „n der Bbegegnung
n den Sekundarschulen en SsIich Urch- mIT Musliminnen un Muslimen (Z.B DeIm
gangıd eligene L ernbereiche hinsichtlich Resuch eIner Ooschee aNgEMESSCNES un
des Judentums un des slams FUr die AAÄI- respektvolles Verhalten zeigen sollen
telschule csieht der katholische ehrplan n n der Realschule en SsIich annlıche Orga-
der Jahrgangsstufe cdie Unterrichtseinheit en SI werden aber zu Tel| mnoch cdeutli-
vor: „Miteinander zutiefst verbunden Udl- cher ausdcdifferenziert. n der Unterrichtsein-
sche Wurzeln christlichen Glaubens> Als heit des katholischen Religionsunterrichts

zu Judentum,“” auch hier angesiedelt n

Bayerisches Stgatsministerium FÜlr Bildung und Kultus,
Wissenschafl Un UNS (Hg.) LehrplanPlus rund- Vgl ebd., -R 715

cschule. ehrplan tür dıe Dayerische Grundschule, Vgl ebd., KR 75
München 2014, 266 Vgl ebd., -R 65

45 -bd., 229 20 Vgl Staatsinstituf FÜlr Schutqualtität und Bildungsfor-
Staag FSINSTITUF FÜlr Schutlqualtität und BildungsforschUG SCHUNG (Hg.) LehrplanPlus Realschule. Katholische
(Hg.) LehrplanPlus Mittelschule, KR 65 Religionsliehre O, KR 65
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verpflichtenden Festschreibung wird jedoch 
fast durchgängig abgesehen, weil die organi-
satorischen Grenzen offensichtlich sind. Die 
Vorschläge finden sich dabei hinsichtlich sämt-
licher Schulformen. 

Schauen wir auch hier auf ausgesuchte Bei-
spiele, dargestellt anhand der aktuell neukon-
zipierten Lehrpläne in Bayern, für die Sekun-
darschulen eingesetzt zum Schuljahr 2017/18. 
Diese sind kompetenzorientiert ausformuliert, 
nennen also mögliche Inhalte zu den zu errei-
chenden Kompetenzen im Normalfall ohne klare 
Operatoren. Ob die Inhalte also durch einen tat-
sächlichen Besuch, durch konkrete Begegnung 
oder durch mediale Inszenierung in den Unter-
richt eingebracht werden, bleibt vielfach offen.

  Im Bereich der Grundschule stellt der katho-
lische Religionsunterricht in den Klassen 3 
und 4 einen eigenen Lernbereich unter die 
Überschrift „Menschen anderer Religionen 
begegnen – Juden und Muslime“34. Als ken-
nenzulernende Elemente werden hier unter 
anderem auch „Synagoge“ und „Moschee“ 
genannt. In dem für die gleiche Stufe für den 
evangelischen Religionsunterricht konzi-
pierten Lernbereich „Mit Menschen anderer 
Religionen im Dialog sein“35 findet sich der 
konkrete Hinweis auf zu beachtende „beson-
dere Räume (Kirche, Synagoge, Moschee)“.

  In den Sekundarschulen finden sich durch-
gängig eigene Lernbereiche hinsichtlich 
des Judentums und des Islams. Für die Mit-
telschule sieht der katholische Lehrplan in 
der Jahrgangsstufe 6 die Unterrichtseinheit 
vor: „Miteinander zutiefst verbunden – jüdi-
sche Wurzeln christlichen Glaubens“36. Als  

34 Bayerisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst (Hg.): LehrplanPlus Grund-
schule. Lehrplan für die bayerische Grundschule, 
München 2014, 266.

35 Ebd., 229.

36 Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung 
(Hg.): LehrplanPlus Mittelschule, KR 6.5.

Kompetenzerwartung wird dort unter ande-
rem formuliert: „Schülerinnen und Schüler 
stellen die Bedeutung der Synagoge dar“. Als 
stichwortartiger Inhalt wird analog benannt: 
„jüdische Glaubenszeugnisse (z. B. Synago-
ge)“. Eine Operationalisierung erfolgt nicht. 
Das gilt auch für den evangelischen Religi-
onsunterricht, der die Einheit zum Judentum 
in die siebte Jahrgangsstufe legt.37 Auch hier 
geht es um „wichtige Elemente jüdischer Reli- 
gion und Kultur: Synagoge [...]“, daneben um 
„Orte jüdischen Lebens und jüdischer Kul-
tur“. Wie deren Erschließung erfolgen soll, 
bleibt unbenannt.

  Anders stellt sich die Situation dar, wenn 
wir die Unterrichtseinheiten zum Islam be-
trachten, die in der Mittelschule vorgesehen 
werden. Sie sind jahrgangsversetzt zugeteilt: 
im katholischen Lehrplan der siebten38, im 
evangelischen Unterricht in der sechsten39 
Klasse. Der katholische Lehrplan betont ex-
plizit als methodischen Impuls den „Besuch 
einer Moschee oder eines Gebetsraums“, 
setzt freilich ein relativierendes „ggf.“ vor 
diesen Vorschlag. Evangelischerseits berück-
sichtigt man die kontextabhängigen Umset-
zungsmöglichkeiten durch die Einfügung ei-
nes „z. B.“. Als Kompetenz wird so angestrebt, 
dass die Schüler/-innen „in der Begegnung 
mit Musliminnen und Muslimen (z. B. beim 
Besuch einer Moschee) angemessenes und 
respektvolles Verhalten“ zeigen sollen. 

  In der Realschule finden sich ähnliche Vorga-
ben. Sie werden aber zum Teil noch deutli-
cher ausdifferenziert. In der Unterrichtsein-
heit des katholischen Religionsunterrichts 
zum Judentum,40 auch hier angesiedelt in 

37 Vgl. ebd., ER 7.5.

38 Vgl. ebd., KR 7.5.

39 Vgl. ebd., ER 6.5.

40 Vgl. Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsfor-
schung (Hg.): LehrplanPlus Realschule. Katholische 
Religionslehre 6, KR 6.5.



der SECcNsSIenN Klasse, gent %S anderem „Besuchn einer„Moschee  M Im lIc| auf cdas Ju-
darum, dass Clie Schuler/-innen „die AÄAusstat- dentum geht %S anderem „Spuren
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wird micht genannt eIn, dass sOolche Empfehlungen gleichwohl
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Lehrpläne Dida  ISCHE Fachliteratur diesen
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Vgl ebd., KR 75

A} Vgl ebd., -R 715

4 Vgl ebd., -R O2

246Vgl Staatsinstituf FÜlr Schutlqualtität und Bildungsfor- Vgl ebd., KR 5
SCHUNG (Hg.) LehrplanPlus Gymnasium. Katholische 4A / Vgl Staatsinsthtut für Schutqualtität Un Bildungsfor-Religionsliehre /, KR 75 -R 7A3 schung (Hg.) LehrplanPlus Gymnasium. vangeli-

45 Vgl ebd., KR 5 G 3 cche Religionsliehre 9 -R G 3
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der sechsten Klasse, geht es unter anderem 
darum, dass die Schüler/-innen „die Ausstat-
tung und die Bedeutung der Synagoge für 
das jüdische Glaubensleben“ erläutern kön-
nen. Dazu dienen unter anderem „Zeugnisse 
jüdischen Lebens, z. B. [...] Synagoge“. Die 
Unterrichteinheit zum Islam41 in Klasse 7 er-
wartet, dass die Schüler/-innen „grundlegen-
de Ausstattungsmerkmale einer Moschee“ 
beschreiben und „ihre Bedeutung für die 
muslimische Gebetspraxis“ erklären können. 
Dazu wird auch hier „ggf.“ der „Besuch einer 
Moschee“ vorgesehen.

  Dieselbe Formulierung findet sich auch im 
evangelischen Religionsunterricht an Real-
schulen, auch hier in der siebten Jahrgangs-
stufe. Als Beispiel „für Begegnung und Dia-
log zwischen Muslimen und Christen“ wird 
„ggf.“ ein „Moscheebesuch“42 genannt. Für 
die in die neunte Klasse gelegte Einheit zum 
Judentum wird – sehr allgemein gehalten 
– „ggf.“ der „Besuch einer jüdischen Einrich-
tung“43 empfohlen. Der Begriff ‚Synagoge‘ 
wird nicht genannt.

  Die Reihenfolge der näheren Betrachtung 
von Judentum und Islam weicht im Gymna-
sium von den in Mittelschule und Realschule 
praktizierten ab. Sowohl im katholischen wie 
im evangelischen Religionsunterricht bleibt 
der Islam44 in der siebten Jahrgangsstufe, 
das Judentum45 aber rückt – in Angleichung 
an den Geschichtsunterricht – in die neunte 
Stufe. 

  Auch hier findet sich im Blick auf den Islam 
die Betonung des Wissens um den „Aufbau 
einer Moschee“, verbunden mit „ggf.“ dem 

41 Vgl. ebd., KR 7.5.

42 Vgl. ebd., ER 7.5.

43 Vgl. ebd., ER 9.2.

44 Vgl. Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsfor-
schung (Hg.): LehrplanPlus Gymnasium. Katholische 
Religionslehre 7, KR 7.5. ER 7.3.

45 Vgl. ebd., KR 9.5. ER 9.3.

„Besuch einer „Moschee“. Im Blick auf das Ju-
dentum geht es unter anderem um „Spuren 
jüdischen Lebens vor Ort“, erschließbar „z. B.“ 
über „Friedhof oder Synagoge“46, so die Vor-
gaben im katholischen Bereich.

  In evangelischer Perspektive wird die Sich-
tung der „Spuren islamischer Religion und 
Kultur“ hervorgehoben, etwa „bei Gebäuden 
(insbesondere Moscheen)“47. Von einem ex-
pliziten Moscheebesuch ist auffälligerweise 
nicht die Rede. Überraschenderweise ent-
hält auch die Einheit über das Judentum 
keinerlei konkreten Hinweis auf den Begriff 
„Synagoge“.

Als Zwischenergebnis lässt sich festhalten: 
Durch die wachsend multireligiöse Prägung 
unserer Gesellschaft und die analog mitwach-
sende interreligiöse Sensibilität gehört es in-
zwischen fast durchgehend zum didaktischen 
Standard des christlichen Religionsunterrichts 
beider Konfessionen, die religiösen Kulträume 
von Judentum und Islam zum Thema zu ma-
chen. Dieser Befund schließt die Beobachtung 
ein, dass solche Empfehlungen gleichwohl 
noch keineswegs überall explizit in den Blick 
geraten. 

Wenn sie genannt werden, bleibt dabei viel-
fach offen, ob die Beschäftigung über mediale 
Erschließung oder über konkreten Besuch er-
folgen soll. Der exemplarisch im Blick auf Bay-
ern ausgeführte Befund findet sich analog in 
fast allen anderen Bundesländern. Im Falle von 
tatsächlich empfohlenen Besuchen bleiben  
dabei die pädagogischen Rahmenbedingun-
gen offen. Über Ziele, Durchführungsprinzi-
pien, Vor- und Nachbereitung schweigen die 
Lehrpläne. Didaktische Fachliteratur zu diesen 
Perspektiven findet sich gleichfalls kaum. 

46 Vgl. ebd., KR 9.5.

47 Vgl. Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsfor-
schung (Hg.): LehrplanPlus Gymnasium. Evangeli-
sche Religionslehre 9, ER 9.3.
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.3 rstie Hınweise für den iıslamischen Und cdas Judentum? Ansprechpartner für den
jüdischen Religionsunterricht” Ist der Zentralratund Jüdischen Religionsunterricht
der Juden, aufgefächert n Landesverbände,

|)ie Empfehlungen zu Resuch der ‚Sakralräu- mIt derzeit Insgesam E{wWa 101.000 Mitglie-
me der Jjewelligen abrahamischen Geschwis- dern, 8127 geschätzten 250 000 Judinnen un
terreligionen Deschränken sich aber micht auf Juden, die ge  W:  Iq n Deutschland leben.“
den christlichen Religionsunterricht. Auch n Judischer Religionsunterricht wird entweder n
den mnoch Jungen Lehrplänen für den muslimI- spezifischen Schulen n jüdischer Trägerschaft”®
Sschen Religionsunterricht en SsIich derartige erteilt, Im InnNe des Grundgesetzes aber auch
Forderungen. Beispiele: als Schulfach Öffentlichen Schulen, sofern

EINe ausreichende Zahl vVorn Schulerinnen uner ehrplan fürden sSlamunterrichtan Grund-
chulen n Schlieswig-Holstein ıll „durc den Schulern omm Abgesehen Vorn

Besuch Von unterschiedlichen Gebetsstätten den Möglichkeiten n wenigen Großstädten
| FEinblicke n religlöse Brauche und | ebens- wirel der auf Wunsch ENOTEe{ie Unterricht mach-
formen Von ( hristen und Juden  D ermöglichen mMmittags n den Kaumen der Religionsgemein-
und allanlanı eshalb den Hınwels auf: „Kirchen schaft erteilt Solche ngebote en sich n
und >ynagogen besuchen 45 Baden-Wurttemberg, bayern dort dem
DDer Rahmenplan Islamische Religion amen „Israelitische Religionsliehre”), Nieder-
Rheinfand-Pfalz für cdie Sekundarstufe hehbht achsen un Nordrhein-Westfalen, zu Tel|
die Notwendigkeit der„Einbeziehung außer- IS hın zur Zulassung als Abiturfach, zudem n
schulischer Eernorie Kirche, 5ynagoge)” Hamburg und RBaerlin Jeweills eIner Schule n
nervor, cdie „Bräuche un Ichtien Vor den vorliegenden, zu Tel| MUur schwer reifba-
mIChtT-musII  Ischen Klassenkameraden“*? rer Lehrplänen eg cdas Schwergewicht auf O1-
Hesser verstehen können Mer vielschichtigen Einarbeitung n die Judische
AÄuch cdas Karncurriculum für cdas Fach Is1a- Geschichte, Spiritualität, Tradition un Icden-
mische Religion für den Sekundarbereic ILa -INe explizit interreligiöse Ausrichtung

auch auf ( hristentum un slam Ist dortn Albedersachsen hebht cdie Notwendigkeit
vVorn „Besucheln|] Vorn Gebetshäusern moch micht entfaltet, calhst wenr) CI Im Alltag
erer Religionen” nervor, „Einblicke n durchaus EINe olle spielen Mal INWEeIsSE auf
verschledene FOrmen rellglösen | ebens Clie Möglichkeiten des verständniserschließen-
ermöglichen, Uund empfilehlt eshalb für die
Klassen 5/6 „Urte rellgiösen | ebens MoO-
schee, Kirche, yna  A 50‘ Vgl die NIC n uUuchtTorm Dublizierte Dissertation

Jessicag Schmidt-  el DITZ UC| ach dem dentitäts-
tormenden Dotential des Religionsunterrichts n JU-
dischen Gemerinden n Deutschland, ranktTur 2007

248 Ministerium für Bildung und Fraguen des f andes Schles- 5 Zahlen ach chroll, MAÄGICUS: Jüdisches en n
wig-Holstein (Hg.) ehrplan Grundschule sIam- Deutschlan: eute n 140 2015 0 /—_99 n
unterricht, Kiel 200/7, 157 ÖOsterreich lehben udınnen und en

40 Ministerium FÜlr Bildung, Wissenschaft, Weiterbilf- Vgl ebd., 100 n der CHhwEeIzZ werden udın-
dung Un Kutur (Hg.) Rahmenplan slamische Re- men und en gezählt. Vgl. ebd., 107
igion. -ur die Sekundarstufti Modellprojekt. 54 Derzeit gibt n Deutschlan jJüdische chulen
Entwurftfsstan pril 201 D, .0 201 D, / VOT1 der Grundschule IS zu Gymnasium. Vgl
Kultusministerium Alledersachsen (Hg.) Kerncurrıicu- www.zentralratderjuden.de/vor-ort/juedische-ein-
lum tür die Schulformen des Sekundarbereichs richtungen/ an 16.03.2018] n VWien gibt s

Schuljahrgänge 5— 17 slamische eligion, Hanno- cechs jJüdische chulen, ZWEI tführen s zur Matura
Ver 2014, 25 Vgl 140 2015 100
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2.3 Erste Hinweise für den islamischen  
 und jüdischen Religionsunterricht

Die Empfehlungen zum Besuch der ‚Sakralräu-
me‘ der jeweiligen abrahamischen Geschwis-
terreligionen beschränken sich aber nicht auf 
den christlichen Religionsunterricht. Auch in 
den noch jungen Lehrplänen für den muslimi-
schen Religionsunterricht finden sich derartige 
Forderungen. Beispiele:

  Der Lehrplan für den Islamunterricht an Grund-
schulen in Schleswig-Holstein will „durch den 
Besuch von unterschiedlichen Gebetsstätten 
[...] Einblicke in religiöse Bräuche und Lebens-
formen von Christen und Juden“ ermöglichen 
und nimmt deshalb den Hinweis auf: „Kirchen 
und Synagogen besuchen“48. 

  Der Rahmenplan Islamische Religion in 
Rheinland-Pfalz für die Sekundarstufe I hebt 
die Notwendigkeit der „Einbeziehung außer-
schulischer Lernorte (Kirche, Synagoge)“ 
hervor, um die „Bräuche und Pflichten von 
nicht-muslimischen Klassenkameraden“49 
besser verstehen zu können.

  Auch das Kerncurriculum für das Fach Isla-
mische Religion für den Sekundarbereich  I 
in Niedersachsen hebt die Notwendigkeit 
von „Besuche[n] von Gebetshäusern an-
derer Religionen“ hervor, um „Einblicke in 
verschiedene Formen religiösen Lebens“ zu 
ermöglichen, und empfiehlt deshalb für die 
Klassen  5/6: „Orte religiösen Lebens: Mo-
schee, Kirche, Synagoge“ 50.

48 Ministerium für Bildung und Frauen des Landes Schles-
wig-Holstein (Hg.): Lehrplan Grundschule. Islam-
unterricht, Kiel 2007, 15f.

49 Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Weiterbil-
dung und Kultur (Hg.): Rahmenplan Islamische Re-
ligion. Für die Sekundarstufe I. Modellprojekt. 
Entwurfsstand April 2015, o. O. 2015, 97.

50 Kultusministerium Niedersachsen (Hg.): Kerncurricu-
lum für die Schulformen des Sekundarbereichs  I: 
Schuljahrgänge 5–10: Islamische Religion, Hanno-
ver 2014, 9. 25.

Und das Judentum? Ansprechpartner für den 
jüdischen Religionsunterricht51 ist der Zentralrat 
der Juden, aufgefächert in 23 Landesverbände, 
mit derzeit insgesamt etwa 101.000 Mitglie-
dern, bei geschätzten 250.000 Jüdinnen und 
Juden, die gegenwärtig in Deutschland leben.52 
Jüdischer Religionsunterricht wird entweder in 
spezifischen Schulen in jüdischer Trägerschaft53 
erteilt, im Sinne des Grundgesetzes aber auch 
als Schulfach an öffentlichen Schulen, sofern 
eine ausreichende Zahl von Schülerinnen und 
Schülern zusammen kommt. Abgesehen von 
den Möglichkeiten in wenigen Großstädten 
wird der auf Wunsch benotete Unterricht nach-
mittags in den Räumen der Religionsgemein-
schaft erteilt. Solche Angebote finden sich in 
Baden-Württemberg, Bayern (dort unter dem 
Namen „Israelitische Religionslehre“), Nieder-
sachsen und Nordrhein-Westfalen, zum Teil 
bis hin zur Zulassung als Abiturfach, zudem in 
Hamburg und Berlin an jeweils einer Schule. In 
den vorliegenden, zum Teil nur schwer greifba-
ren Lehrplänen liegt das Schwergewicht auf ei-
ner vielschichtigen Einarbeitung in die jüdische 
Geschichte, Spiritualität, Tradition und Iden-
tität. Eine explizit interreligiöse Ausrichtung 
– auch auf Christentum und Islam – ist dort 
noch nicht entfaltet, selbst wenn sie im Alltag 
durchaus eine Rolle spielen mag. Hinweise auf 
die Möglichkeiten des verständniserschließen-

51 Vgl. die nicht in Buchform publizierte Dissertation: 
Jessica Schmidt-Weil: Die Suche nach dem identitäts-
formenden Potential des Religionsunterrichts in jü-
dischen Gemeinden in Deutschland, Frankfurt 2007.

52 Zahlen nach: Schroll, Marcus: Jüdisches Leben in 
Deutschland heute. In: KatBl 140 (2015) 97–99. In 
Österreich leben ca. 15.000 Jüdinnen und Juden. 
Vgl. ebd., 100. In der Schweiz werden 18.000 Jüdin-
nen und Juden gezählt. Vgl. ebd., 107.

53 Derzeit gibt es in Deutschland 16 jüdische Schulen 
von der Grundschule bis zum Gymnasium. Vgl. 
www.zentralratderjuden.de/vor-ort/juedische-ein-
richtungen/ [Stand: 16.03.2018]. In Wien gibt es 
sechs jüdische Schulen, zwei führen bis zur Matura. 
Vgl. KatBl 140 (2015) 100.
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den Besuchs von ‚Sakralräumen‘ der anderen 
Religionen fanden sich dort – unserer Recher-
che nach – nicht.54 Möglich, dass derartige 
Öffnungen hier noch künftiger Erschließung 
bedürfen.

3. Konsequenzen für die Praxis

Welche Konsequenzen ergeben sich aus dem 
erhobenen Befund? 
1. Für den christlichen Religionsunterricht und 

das Fach Ethik stellt sich die klare Forderung, 
den Besuch von Moscheen und Synagogen 
flächendeckend als grundlegendes Element 
interreligiösen Lernens aufzunehmen. Sinn-
voll sind diese Unterrichtsgänge im Sekun-
darschulbereich, idealerweise eingebettet 
in eine Unterrichtseinheit über die jeweilige 
Religion. Besuche von Kulträumen im Primar-
schulbereich können zwar in begründeten 
Einzelfällen und Kontexten sinnvoll sein, soll-
ten gleichwohl eher sparsam eingesetzt wer-
den. Ob sich hier für Eltern, Schüler/-innen 
wie für die Schulgemeinschaften einsichtig 
machen lässt, warum eine Doppelung erfor-
derlich wird, darf bezweifelt werden.

2. Wie gesehen: Diese Forderungen zur Auf-
nahme von Moschee- und Synagogenbe-
sichtigungen sind bereits in vielen Bundes-
ländern und im Blick auf unterschiedliche 
Schularten im Sekundarbereich vorgesehen. 
Die Lehrpläne sollten dabei bewusst einen 
Unterrichtsgang vorschlagen, nicht nur eine 
ohne Operatoren konkretisierte ‚Beschäfti-
gung‘ mit Synagoge und Moschee. Derartige 

54 Der jüdische Religionspädagoge Daniel Krochmalnik 
bestätigt mir in einer Mail vom 29.09.2016: Zwar 
sei „der Bezug zu den anderen Religionen stets ein 
Schwerpunkt“ im jüdischen Religionsunterricht, 
„nicht aber der Besuch der Sakralräume“. Das liege 
freilich nicht an „einer grundlegenden Ablehnung 
solcher Besuche“, sondern schlicht an „Zeitmangel 
und Stoffumfang“. Er selbst denke jedoch, „dass sol-
che Besuche sinnvoll wären“.

Unklarheiten werden oft genug als Alibi ge-
nutzt, um sich die – aufwändigen – konkre-
ten Begegnungen zu ersparen. Dabei darf 
berücksichtigt werden, dass nicht an jedem 
Ort geeignete Moscheen, vor allem aber Sy-
nagogen zur Verfügung stehen. Die Umset-
zung des Vorschlags der Lehrpläne bedarf vor 
Ort einer praktischen Überprüfung.

3. Zusätzlich ergeht die dringende Einladung 
an die Verantwortlichen für den jüdischen 
und muslimischen Religionsunterricht, sich 
nicht nur auf diese Besuche einzulassen und 
ihnen pädagogischen ‚Spiel-Raum‘ zu gewäh-
ren, sondern zudem, sich umgekehrt eben-
falls neugierig auf die jeweils anderen Räume 
und ihre Bedeutung für die Religionen zu öff-
nen. Einseitige Besuchsprogramme bleiben 
undialogisch und dienen letztlich nicht der 
Verständigung und dem besseren gegensei-
tigen Kennenlernen. Bei aller zahlenmäßigen 
Unausgewogenheit geht es einerseits darum, 
dass die Religionen sich wechselseitig auf-
einander zubewegen, aber andererseits auch 
darum, dass der Austausch zwischen den 
verschiedenen Gläubigen – und Ungläubi-
gen – an den Stätten der Religionsausübung 
gefördert wird. Auch die Überprüfung der 
Möglichkeiten und Chancen gemeinsamer 
Ortsbesuche religionsgemischter Gruppen 
sind noch längst nicht ausgelotet.

Die erste grundlegende Forderung richtet sich 
dabei zunächst an die jeweils zuständigen Kul-
tus- und Schulbehörden der Bundesländer, im 
Blick auf den Religionsunterricht in Zusammen-
arbeit mit den Kirchen. Von politischer Seite soll-
ten Förderprogramme für die auf breiter Ebene 
mögliche Entwicklung der Begegnung in den 
jeweiligen religiösen Kulträumen zur Verfügung 
gestellt werden. 

Eine zweite Richtung der Herausforderun-
gen nimmt jedoch die Religionspädagogik aller 
drei abrahamischen Religionen in den Blick: Eine 
Didaktik der Begegnung mit dem Kultraum der je-
weils anderen Religionen liegt erst in Ansätzen  
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VOor.> Klar ıst - S geht micht orimar zurücklie- terrichtsgäange aussehen soll:; weilche Onkret HE-
gende Geschichte, micht orimar Architektur mennbaren ompetenzen O] gezielt gefördert

werden; welche L ernfortschritte sich tatsachlichund unst, micht orimar EINe rel gestaltbare
Erkundungspädagogik. IM FOKUuSs CTE die KON- empirisch elegen assen: WE Aaus Nahe und |)IS-
zentration auf die heute n diesen Raumen geleb- Lanz 21n verständnisfördernder Erkenntnisprozess

Uundg Draktizierte Religion. Historische, astheti- gestaltet werden kann, der mögliche Befremdadun-
cche und Derformative EementTe cstehen Im |)Dienst gen und Distanzerfahrungen mMIt aufnimmt all
der Uber den Raum ermöglichten Begegnung das SINa spannende und fichtungsanzeigende
und Erfahrung. Wıe EINe Onkreie Vorbereitung, FHragen künftiger Klärungen interreligiösen | er-
Durchführung und Nachbereitung derartiger Un- Mens.

Dr. eorg Langenhorst
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55 Vgl eyer, aro Moschee-, 5Synagogen- und
Tempelpädagogik. n www.bibelwissenschaft.de/
stichwort/] an Fehb 201

Langenhorst KDB 78 201 33 7 4d44 

vor.55 Klar ist: Es geht nicht primär um zurücklie-
gende Geschichte, nicht primär um Architektur 
und Kunst, nicht primär um eine frei gestaltbare 
Erkundungspädagogik. Im Fokus steht die Kon-
zentration auf die heute in diesen Räumen geleb-
te und praktizierte Religion. Historische, ästheti-
sche und performative Elemente stehen im Dienst 
der über den Raum ermöglichten Begegnung 
und Erfahrung. Wie eine konkrete Vorbereitung, 
Durchführung und Nachbereitung derartiger Un-

55 Vgl. jetzt: Meyer, Karlo: Moschee-, Synagogen- und 
Tempelpädagogik. In: www.bibelwissenschaft.de/
stichwort/100296 [Stand: Feb. 2017].

terrichtsgänge aussehen soll; welche konkret be-
nennbaren Kompetenzen dabei gezielt gefördert 
werden; welche Lernfortschritte sich tatsächlich 
empirisch belegen lassen; wie aus Nähe und Dis-
tanz ein verständnisfördernder Erkenntnisprozess  
gestaltet werden kann, der mögliche Befremdun-
gen und Distanzerfahrungen mit aufnimmt – all 
das sind spannende und richtungsanzeigende 
Fragen künftiger Klärungen interreligiösen Ler-
nens.

Dr. Georg Langenhorst
Professor für Didaktik des Katholischen 
Religionsunterrichts / Religionspädagogik, 
Katholisch-Theologische Fakultät, 
Universität Augsburg, 
Universitätsstraße 10, 86135 Augsburg
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